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Vorwort
des
Redaktors

Feindbild und Motivation

«Stimmt es, dass die Armee je länger je mehr Mühe
bekundet, ein glaubwürdiges Feindbild aufzubauen,
und dass Wehrmänner aller Grade deswegen oft in

Schwierigkeiten geraten, wenn sie nach ihrer Motivation

für den Militärdienst befragt werden?» — Oblt
H.W. aus B., jahrzehntelanger Leser unserer
Zeitschrift — «alter Troupier und Veteran beider
Aktivdienste» — hat darüber in den Zeitungen
Widersprechendes gelesen und möchte wissen, was wir
davon halten.

Zu den Aufgaben des Redaktors gehört auch die
Lektüre ausländischer Militärzeitschriften. Die meisten

dieser Periodika stammen aus dem westlichen,
einige wenige aus dem östlichen Lager, und zwar
vornehmlich aus der DDR. Auf den ersten Blick mag
diese Gewichtung recht parteiisch und einseitig
anmuten. Sie ist es aber nicht und liegt ganz einfach in

der schlichten Feststellung begründet, dass wir die
westlichen Militärzeitschriften gratis, d. h. im
Austausch mit dem «Schweizer Soldat» zugestellt
bekommen, jene aus dem Osten hingegen mit einer
einzigen Ausnahme abonnieren, also bezahlen müssen.
Die regelmässige Lektüre dieser Gattung Literatur
vermittelt nun den keineswegs erstaunlichen oder
überraschenden Eindruck, dass die militärische
Presse der neutralen und der NATO-Länder geradezu
peinlich darauf bedacht ist, jeglichen Hinweis auf
einen möglichen Feind zu vermeiden. Umgekehrt aber
versäumen insbesondere die Redaktoren aus der DDR
keine Gelegenheit, ihren Lesern das Bild eines
kriegslüsternen westlichen Feindes zu zeichnen — eines
Feindes, der nur auf den günstigen Zeitpunkt wartet,
um sich «mit brutaler Gewalt auf das friedliebende
sozialistische Lager zu stürzen».

Daraus wäre zu folgern, dass offenbar die Staaten
diesseits von Mauer, Minen und Stacheldraht ihren
Soldaten zumuten, gegebenenfalls auch ohne Feindbild

kämpfen zu können und — was freilich noch
entscheidender ist — auch ohne Feindbild genügend
motiviert zu sein, um kämpfen zu wollen! Da die
Streitkräfte der Neutralen und der NATO sich auf die
Doktrin der Verteidigung und der Abschreckung
festgelegt haben, darf diese geistige Grundhaltung, dieses

Vertrauen in die Kampfmoral der Armeeangehörigen,

sicher als ein Beweis der Stärke qualifiziert werden.

Wir glauben, dass unsere Einschätzung zutrifft,
ob sie indessen richtig ist, wird erst die letzte Erprobung

beweisen können.

Ganz im Gegensatz zum Westen mag man im sowjetisch

dominierten Machtbereich des Warschauer Paktes

auf das Feindbild des sprungbereiten
kapitalistisch-imperialistischen Aggressors nicht verzichten.
Mit solcher Hasspropaganda werden keineswegs nur
die Angehörigen der Streitkräfte, der staatlichen
Polizeiorgane und der paramilitärischen und politischen
Formationen täglich und stündlich infiziert, sondern
auch die gesamte Zivilbevölkerung, einschliesslich
Schulen und Kindergärten! Ob diese ideologisch
verbrämte Indoktrinierung eines verzerrten Feindbildes
die moralische Kampfkraft der Truppen noch mehr
stärken soll oder ob sie gegenteilig etwa einen
offensichtlichen Mangel an ausreichender Motivation
beheben muss, lässt sich schlüssig wohl kaum
beantworten. Doch lassen es die Erfahrungen mit dem
Totalitarismus nazistischer und kommunistischer
Prägung geraten erscheinen, solche Propaganda nicht
als Schwäche auszulegen.

Unsere Armee kann von ihrem Wesen und von ihrer
Zweckbestimmung her überhaupt kein Feindbild
aufbauen. Schlimmstenfalls hätten wir von einer Bedrohung

zu reden, aber auch diese lässt sich nicht mit
einem Staat identifizieren, sondern höchstens mit der
Entwicklung internationaler machtpolitischer Tendenzen.

Wir unterhalten eine Armee mit ausschliesslichem
Verteidigungscharakter, die hoffentlich stark genug
ist und auch in Zukunft stark genug bleibt, um einen

Angriff gegen unser Land zu verhindern. Dieser Armee
ist seit ihrer Gründung der permanente Auftrag erteilt,
die Schweiz vor einem Krieg zu bewahren. Und seit
bald hundertdreissig Jahren glaubt und vertraut das
Volk seinen Wehrmännern, dass dieser Auftrag als

Motivation ausreicht, um die moralische Kampfbereitschaft

zu gewährleisten.* Solange es noch eine
Eidgenossenschaft gibt, die dieses Namens würdig ist,
werden die wehrpflichtigen Bürger ihren Militärdienst
auch ohne die fragwürdige Motivationskrücke eines

von Hasspropaganda gezeichneten Feindbildes
leisten. Falls das nicht mehr zutreffen sollte, hätte die
Armee ihren Sinn und ihre Existenzberechtigung
verloren.

Ernst Herzig

* Moralische Kampfbereitschaft setzt in entscheidendem Masse auch die
materielle Kampfbereitschaft voraus Die eine ist von der anderen nicht zu

trennen, und wenn die eine fehlt, nutzt die andere nichts
Karl von Schoenau
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